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Berlin, den 4. Auguſt. Se. Majeftät der König 
haben allergnaͤdigſt geruhet, die erledigte Ober⸗Präſi⸗ 
denten= Stelle der Provinz Pommern dem wirklichen 
Geheimen Rath v. Schönberg, und die erledigte Prä⸗ 
ſidenten⸗Stelle der Regierung zu Erfurt dem ſeitheri⸗ 
gen Präfidenten der Regierung zu Marienwerder, Gra- 
fin v. Flemming, zu Übertragen, 

Dies Königs Majeſtat haben allergnaͤdigſt geruhet, 
den Wirklichen Geheimen Rath Ancillon zum Staats⸗ 
Sekretair fuͤr die ausw. Angelegenheiten zu ernennen. 
Seine Majeſtaͤt der Koͤnig haben den Major und 
Commandeur des erſten Bataillons (Graudenzſchen) 
21. Landwehr⸗Regiments, Heinrich Adolph Weſephal, 
unter dem Namen: Weſtphal v. Bergener, in den Adel⸗ 
Stand zu erheben geruhet. 5 ö 
Der bisherige Privat-Docent, Dr. C. Roſenkranz 
in Halle, iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der 
philoſophiſchen Fakultat der dortigen Königlichen Uni⸗ 
verſitaͤt; der bisherige Privat-Docent und Repetent am 
katholiſch⸗theslogiſchen Konvikt zu Bonn, Dr. Vogel⸗ 
ang, zum außerordentlichen Profeſſor in der katho⸗ 
liſch⸗theologiſchen Fakultät der Koͤnigl, Beheinſſchen Frle⸗ 
drich⸗Wilhelms-Univerſitat daſelbſt ernannt, und der 
bisherige Prorektor des Gymnaſiums zu Branden⸗ 
burg, Profeſſor Braut, zum Direktor des gedachten 
Gymnaſiums befördert worden. 4 
Der Juſtiz⸗Commiſſarius Reinecke zu Oſterwieck iſt 


zum Notarius in dem Bezirke des Ober⸗Landesgerichts 
in Halberſtadt beſtellt worden. . 


Se. Koͤnigl. Heh. der Prinz Karl und der Graf 
v. Werdenfels find nach Fuͤrſtenſtein in Schleſien von 
hier abgegangen. | 

Se. Excellenz der Koͤnigl. Wuͤrtembergiſche Gen.⸗ 
Lieut., Gen.-Jnſpekteur der Kavallerie, außerordeut⸗ 
liche Geſandte und bevollmaͤchtigte Miniſter am hie⸗ 
ſigen Hefe, Graf v. Bismarck, iſt von Hannover hier 
angekommen. > 

Der Kaiſerl. Ruſſ. Feldjaͤger Gawelowski it, als 
Kurier von Paris kommend, hier durch nach St. Pe⸗ 
tersburg gegangen. 


Berlin, den 5. Auguſt. Se. Majeftät der König 
haben den bei der General⸗Commiſſton zu Marienwer⸗ 
der beſchaftigten Ockonomie⸗Lommiſſarius Winckler zum 
Oekonomie⸗Lommiſſionstath zu ernennen und das darä⸗ 
1 77 Patent Allerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen 
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P dl e n. ge 
Marfchan, den 28. Juli. Am 24. d. fand eine 
eierliche Andacht in der Karmeliterkirche an der Leszuo⸗ 
Straße ſtatt, worin der Allmaͤchtige um einen gluͤck⸗ 
lichen Fortgang der poln. Waffen angefleht wurde. 
Wahrend derſelben hielt der Prieſter Ignaz l ; 
glarski, Kapellan aus dem Corps Gensral Dmwern N 


Doktor der Philoſophie und Theologie, Ritter des poln. 
milit. Kreuz Ordens, eine aͤußerſt patriotiſche Rede: 
dem zahlreich verſammelten Volke ſtellte er den Zweck 
des von der Regierung anbefohlenen Landſturmes und 
den verwegenen Uebergang des Feindes auf das linke 
Weichſel⸗Ufer vor, der den Wällen der Hauptitart 
ſich zu nähern ſcheint, und ruͤhrte durch gefuͤhlvolle 
und herzerhebende Worte Alle bis zu Ihränen; 
eine allgemeine Stimme rief in dem Tempel des 
Herrn: „Zu den Wällen! zu den Waffen! Polen, 
zu den Waffen! ....“ Unter Anderem ſprach dieſer 


tapfere Prieſter: „Schon ſchlaͤgt die Stunde, wo das 


polniſche Heer neue Lorbeern erringen wird. Der 
Alleinherrſcher des Nordens giebt ſeine Abſichten nicht 
auf, die Polen wiederum zu unterjochen, und will die 
Rechte derſelben nicht anerkennen. An der Spitze der 
Ueberreſte ſeiner Armee ſtellt er uns den Helden der 
Aſiaten entgegen, der feine Abfichten ausfuͤhren fol, 
Aber der Himmel hat ihm nebſt feinem überfallenden 
Heere noch einen ſchrecklichern Tod als ſeinem Vor⸗ 
gaͤnger in den Tiefen der Weichſel, unter den Waͤllen 
der Hauptſtadt bereitet. Das polniſche Heer, welches 
mit heißer Begierde einer baldigen Hauptſchlacht mit 
den Drängern entgegen ſieht, will ſiegen oder ſterben, 
und erwartet mit Ungeduld den Kriegsruf, um doch 
einmal ſchon den letzten Stoß den Soͤldlingen beizu⸗ 
bringen; es ſchwur fuͤr ſeine vaterländiſchen Freihei⸗ 
ten zu ſiegen oder zu ſterben, ſeine Mitbruͤder in dem 
Lande der Jagellonen von der ruſſtſchen Herrſchaft zu 
befreien! .... Laßt uns daher uns mit einander ver⸗ 
binden! die Nation mit der Armee! Ein jeder von 
euch, in deſſen Adern polniſches Blut fließt, greife zu 
den Waffen! zur Senſe und zum Pallaſch! Gott, 
der gütig und gnädig auf die polniſche, immer feinen 
Geboten treue, Nation herabblickt, und bisher unſere 
Sache geſegnet hat, wird auch fernerhin die polniſchen 
Waffen ſegnen; denn der Himmel ſegnet die Liebe 
zum Vaterlande!!! Wir wollen die Feinde und Wi⸗ 
derſacher aus dem Lande unſerer Vaͤter, aus dem 
Erbe der Sigismunde verbannen, wir wollen unſern 
Landesgenoſſen bruͤderliche Hand reichen, und Polen 
muß für ſich beſtehen, ungetheilt, frei, unabhängig 
und unzertrennlich exiſtiren!!! Und follte Jemanden 
von uns das ehrenvolle Loos treffen, verwundet zu 
werden, oder auf dem Schlachtfelde, auf dieſen, von 
den zarten Haͤnden der Polinnen aufgeworfenen, 
Schanzen und Waͤllen zu bleiben, o! dann werdet 
ihr, polniſche Muͤtter, unſere Wunden heilen! ihr, 
biedere Polinnen! die ihr nach unſerem Tode die Uns 
abhaͤngigkeit als Erbſchaft erhaltet, werdet mit Thraͤ⸗ 
nen der Dankbarkeit die Gräber der polniſchen Krie⸗ 
ger benetzen, Cypreſſenkraͤnze auf ihren Grabhuͤgeln 
winden, und den kommenden Generationen unſere 
Aufopferungen als ein nachahmungswuͤrdiges Muſter 
aufſtellen! .... Zu den Waffen alſo, Polen !. . zu 


ein Offizier aus dem lith. Corps, Namens 


— 


den Waffen! Eure Looſung mag ſeyn: „„Sie „ odet 

Tod den despotiſchen Feinden e an ra 
Pole ruft noch auf dem Schlachtfelde, mit den Waf⸗ 
fen in der Hand, dahinſcheidend, aus: „Vaterland, 
Freiheit, Unabhangigkeit!““ — Ehe die Truppen des 
Gielgud'ſchen Corps die preuß. Grenze uͤberſchritten, 
festen ſie eine Proteſtations⸗Akte gegen die Vereini⸗ 
gung Rußlands mit Polen auf, mit der Erklärung: 
da fie nicht willens find, die Rechte Rußlands an 
den Polen je anzuerkennen, wollen ſie ſich lieber den 
Preußen ergeben und vor denſelben die Waffen nie⸗ 
derlegen. Alle Offiziere haben dieſe Akte unterſchrie⸗ 
ben. — In der poln. Zeitſchrift Ziednoczenie heißt 
es: „Die ungluͤcklichen Ereigniſſe in Lithauen muͤſſen 
vorzuͤglich dem Umſtande zugeſchrieben werden, daß 
der Befehl des Generaliſſimus, vermoͤge deſſen der 
Gen. Chlapowski das Oberkommando uͤber das ganze 
Corps übernehmen ſollte, an denſelben noch nicht ge⸗ 
langt war. Gen. Gielgud operirte langſam und ohne 
Energie, beging viele Schler, und verlor dadurch das 
Zutrauen ſeiner Untergeordneten. Die gegen Wilna 
zur Rekognoscirung abgeſchickte Abtheilung des Gen. 
Chlapowski mußte einige Tage allein vor der Stadt 
ſtehen bleiben, ehe die Diviſion des Gen. Gielgud 
anlangte, und ſelbſt da dieſe ſchon angelangt war, 
konnte die Verbindung des ruſſ. Gen. Kuruta mit der 
Wilnger Garniſon nicht mehr gehindert werden. Bei 
dem Einzuge der Polen in Lithauen ſtanden dort uͤber 
27,000 Dann ruſſ. Truppen nebſt 60 Kanonen, und 
die feindliche Armee nahm mit jedem Augenblick zu; 
der Aufſtand konnte ſich indeß nicht fo ſchnell organi⸗ 
firen. Die lith. provifor. Regierung iſt fortwährend 
um Gielgud geblieben.“ Der Kuryer Polski hinge⸗ 
gen will allen dieſen Nachrichten wenig Glauben bei⸗ 
meſſen, indem er gewiß weiß, daß die National⸗Re⸗ 
gierung noch gar keine Berichte, und der Generaliſſi⸗ 
mus nur einige unbedeutende und ſehr verdaͤchtige 
Briefe in dieſer Hinſicht empfangen habe. Auch ſoll 
angekommen ſeyn, welcher das Heer am 16. ö nn 
in Kaydani verlaſſen und von keiner Niederlage irgend 

etwas gehört hat. Dieſes Blatt hält alſo dieſe Nach⸗ 

richten für ein politiſches Gewebe der feindl. Machte 

welches in der Abſicht geſponnen worden, damit jene 
vom 14. datirte Nachrichten noch vor dem 23. dem 

Tage der Eroͤffnung der franzoſ. Kammern, in' Paris 

anlangen konnten. — Gen. Rüdiger ruͤckt nicht vor⸗ 
warts, ſondern hält ſich an dem Wieprz; fein Corps 
iſt jetzt mit der unter dem Commando des Gen. Ku⸗ 
pranow ſtehenden 9. Infantetie⸗Diviſſon aus dem 
Kaißarowſchen Corps verftärft worden. Gen. Kaißa⸗ 
row iſt von Hrukieszow in der Gegend von Zamose 
gegen die Weichſel hin poſtirt; er befehligte die 11. 
und 12. Infanterie-Divifien und die 3, der Huſaren. 
Dieſe beiden Corps zuſammen dürften ſich auf 32,000 
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Mann belaufen. — Die Nachricht, daß die Ruſſen 
in Krosniewice eingeruͤckt ſeyen, iſt irrig; vorgeſtern 
Nachmittag war in dieſem Orte noch kein Ruſſe zu 
ſehen. Die Poſt⸗ Kommunikation hingegen wurde 
zwiſchen Kolo und Klodawa abgeſchnitten. — Es 
heißt, daß der feindliche Artillerie-Oberſt Korf bei 
Racioncz geblieben ſey. Wir haben daſelbſt 8 Offi⸗ 
ziere an Todten und Verwundeten verloren. — Die 
Generale Dembinski und Sierakowski gaben Gielgud 
kein Gehoͤr, und wollten im Nothfalle lieder den Eh⸗ 
rentod ſterben, als die Sache des Vaterlandes vers 
laſſen. Sie warfen ſich daher auf die uͤberwiegenden 
Maſſen des Feindes und ſchlugen ſich gluͤcklich bis in 
die mittaͤglichen Theile Lithauens durch. Sie haben 
an 5000 Mann und 7 Kanonen bei ſich, und wir 
duͤrften vielleicht bald Nachricht von ihnen erhalten. Ent⸗ 
weder bleiben fie in Lithauen und nähern ſich den 
Inſurgenten um Poleſie, oder ſie ſchlagen ſich bis zu 
uns durch. Am 18. d. M. wurde eine ruſſ. Abthei⸗ 
lung bei Swislocz zerſprengt; dieſe Nachricht hat ein 
Bürger aus der dortigen Gegend von den fliehenden 
Ruſſen vernommen und uns mitgetheilt. Vielleicht 
war dies ein Treffen mit Dembinski. — Der in 
Warſchau bekannte General Kolzakoff, ein treuer Be⸗ 
gleiter des Großfuͤrſten Konſtantin, iſt in Witepsk 
mit Tode abgegangen. Es heißt, daß auch Kochna⸗ 
kowski, Kammerdiener dieſes Fuͤrſten, geſtorben ſey. 
(Bresl. Z.) 
Warſchau, den 29. Juli. Wir leſen im Dzien- 
nik powszechny (allgem. Tageblatt): „Das Corps 
des General Dembinski in Lithauen belaͤuft ſich nach 
den letzten Nachrichten auf 10,000 Mann, die Kaval⸗ 
lerie und die Jäger der Inſurgenten hinzugerechnet. 
In der Gegend der Bialowiczer Wildniß ethaͤlt ſich 
der Aufſtand fortwaͤhrend und wird von neuen Abe 
theilungen der Unſrigen unterflügt. — Ein Bürger 
berichtet uns: „Dank, mannigfacher Dank der Vor- 
ſehung! und Tod den Verraäthern des Vaterlandes! 
Gielgud hat für einen unterſchriebenen ſchaͤndlichen 
Vertrag, daß er die Waffen ſtrecken werde, in den 
Staub beißen muͤſſen. In dem Augenblick, als die 
auf ſeinen Befehl nach der preuß. Grenze geruͤckten 
Truppen entwaffnet werden ſollten, gab der Capitain 
Jastulski, deſſen die Geſchichte ſtets mit Dankbarkeit 
erwahnen wird, dem Verraͤther den Tod!“ — Es 
heißt, der ruſſ. Gen. Roth belagere Zamosc. — Die 
Ruſſen treffen Anſtalten zu einem Weichſel-llebergange 
in der Gegend von Kazimierz und Zawichoſt. — Der 
Generaliſſimus hat geſtern eine neu aufgeſtellte, ſchoͤn 
montirte Batterie in Augenſchein genommen, welche 
groͤßtentheils aus neuerdings in der Hauptſtadt ger 
goſſenen Kanonen zuſammengeſetzt iſt. (Bresl. Z.) 
Von der polniſchen Grenze, den 31. Juli. 
Wir haben die Warſchauer Zeitungen bis zum 25. 
Juli erhalten. Am 24. waren einige Blätter nicht er⸗ 
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ſchienen, weil Alles an den Schanzen von Warſchau 
arbeitete. Nach den neueſten Warſchauer Zeitungen, 
hatten die uͤber die Weichſel gegangenen ruſſ. Truppen 
noch nichts unternommen. Man ſchaͤtzte fie in War⸗ 
ſchau 20,000 Mann ſtark mit 40 bis. SO Kanonen. 
Ueber den hinter Brzesc im Lager ſtehenden Landſturm 
von Maſowien, enthalten die Warſchauer Zeitungen 
einen Bericht des Brigadegen. Zaluski, welcher das 
Lager in Kowal, 3 Meilen von Brzese, inſpicirt hat. 
Die Ortsgeiſtlichen befinden ſich unter dem bei Kowal 
lagernden Landſturme. Der Offizier zeigt ſich mit dem 
Corps zuftieden; er ſagt, daß es auch Kavallerie und 
Artillerie führe, und daß ſich beſonders unter dem 
ſtaͤdtiſchen Landſturme weit mehr Gewehre befaͤnden, 
als man haͤtte erwarten ſollen. Auf dem rechten 
Weichſel⸗Ufer, namentlich oberhalb des Bugs und der 


Narew, ſcheinen die Polen die bisherige Stellung der 


Ruſſen in Beſitz zu haben. Aus allen dieſen Staͤd⸗ 
ten, von Pultusk bis Plock, enthalten die Warſchauer 
Blätter Nachrichten. Mehrere Gefangene von der ruſſ. 
Leibgarde ſind uͤber Plock nach Warſchau gebracht 
worden. Das Terrain oͤſtlich von Warſchau, bis an 
den Bug und den Wieprz, iſt von den Ruſſen ge⸗ 
raͤumt worden, die ſich in der Richtung von Brjedts 
Litewski zuruͤckgezogen haben. Die poln. Gen. Chrza⸗ 
nopsti und Ramorino hatten die poln. Streitkräfte 
gefuhrt und die Ruſſen zum Theil gegen Kock, zum 
Theil gegen den Bug hin, mit ſchnellen Marſchen ers 
reichen wollen. Am 20. zog der poln. Generaliſſimus 
an der Spitze dieſer Truppen in Siedlee ein und wurde 
von der Bevölkerung mit Jubel und Blumenkränzen 
empfengen. Die Operationen in der Gegend von 
Siedlee erwarben den Polen nach dem offiziellen Be⸗ 
richt des Generaliſſimus 121 Gefangene, 1 Arzt, 16 
Fourgons, 3 Pulverkaſten mit Munition, 34 verſchie⸗ 
dene kleine Wagen und eine bedeutende Menge Offts 
zier⸗Bagage. An Verwundeten und Getoͤdteten ließ 
der Feind 86 Mann zuruͤck. Bei Kock wurden, nach 
demſelben Bericht, 54 Dragoner nebſt ihren Pferden 
gefangen, und der Feind verlor außerdem 60 Mann 
an Zudten und Verwundeten. Das poln. Corps, wel⸗ 
ches nach Kock vordrang, führte der Oberſtlieut. Za⸗ 
moysti. In dem Palatinat Lublin ſteht fortwährend 
das ruf. Corps unter dem Gen. Rüdiger, und macht 
Anſtalten zwiſchen Pulawy und Gota über die Weich⸗ 
ſel zu gehen. Die Warſchauer Staatszeitüng ſagt, 
daß ein ruſſ. Offizier, Namens Rogowski, nach Lem⸗ 
berg abgegangen ſey, um dort 80 Welchſelkähne, 2000 
Centner Taue und 200 Anker, jeden zu 2 Centnern, 
anzukaufen. Aus det Feſtung Zamosc enthalten die 
Warſchauer Zeitungen keine Nachrichten: es ſcheint, 
daß lie von den ruſſ. Truppen eingeſchloſſen iſt. 223; 
Dies iſt ungefähr das, was man uber die Stellung 
der Armeen aus den Warſchauer Zeitungen erfaͤhrt. 
Außerdem melden fie noch Folgendes: „Am 23. wur⸗ 
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den 154 verſchiedene ruſſ. Gefangene eingebracht, am 
folgenden Tage auch ein juͤdiſcher Spion; an demſel⸗ 
ben Ei wurde ein anderer Spion zum Tode verur⸗ 
theilt. Von den genommenen Dragonerpferden iſt eine 
eigene Abtheilung poln. Truppen beritten gemacht wor⸗ 
den. n Plock iſt bereits die poln. Wojewosſchafts⸗ 
Commiſſion wieder eingerichtet worden. Aus Wen⸗ 
grow ſind Einwohner nach Warſchau gekommen, ohne 
“einen Feind geſehen zu haben. Die Landboten aus 
Wolhynien, Podelien und der Ukraine haben ein Co⸗ 
mité ernannt, welches wegen der Untetſtuͤtzungen, die 
von dieſer Seite den poln. Intereſſen zukommen koͤnn⸗ 
ten, berathen ſoll. In Warſchau iſt eine Unterhal⸗ 
tung Paskéwitſch's mit einem Krakuſen erſchienen.“ 
Ein Schreiben von der poln. Grenze, vom 29. Juli, 
in der Allg. Preuß. Staats⸗Zeitung, berichtet: „Den 
neueſten Nachrichten aus Warſchau zufolge, ſcheint 
man dort mit dem Benehmen des Generaliſſimus Skezy⸗ 
necki nicht recht zufrieden zu ſeyn und einiges 
Mißtrauen gegen denſelben zu hegen; die desfallſi⸗ 
gen Meldungen, welche uͤbrigens nur bis zum 25. 
gehen, ſtimmen indeß nicht ganz miteinander überein, 
und es ſcheint nur ſo viel gewiß, daß in mehreren, 
bei verſchloſſenen Thuͤren gehaltenen, Sitzungen der 
Reichstags-Verſammlung, Debatten dieſerhalb ſtatt 
e haben, und daß die Zuſammenſetzung eines 
Kriegsraths beſchloſn werden iſt, um über die der⸗ 
malige Lage des Landes zu berathſchlogen. Nach Ei⸗ 
nigen ſoll der Generaliſſimus in jenen Sitzungen fo 
ebhaft angegriffen worden ſeyn, daß man bereits von 
‚feinem Ruͤcktritt ſprach; nach Anderen wäre darin der 
Vorſchlag gemacht und angenommen worden, den 
Ober⸗ Befehlshaber uber alle feine Handlungen zur 
Rechenſchaft zu ziehen, und es wären in Folge 
deſſen bereits 11 Landboten und 4 Generale beſtimmt, 
um den Gen. Skrzynecki deshalb zu vernehmen; die⸗ 
ſer ſoll dagegen ertlaͤrt haben, daß er feine Dimiſſton 
nehmen wuͤrde, wenn man nicht von dem Vorhaben 
abſtaͤnde. — Ein ruſſ. Corps iſt geſtern bis Peiſern 
(an der Warthe in der außerftin weſtl. Spitze des 
Koͤnigreichs Polen, hart an der preuß. Grenze) vor⸗ 
geruͤckt; man hat daher aus Kaliſch die Negierungs⸗ 
Kaſſen eiligſt nach Czenſtochau gebracht; ein großer 
Theil der Bewohner jener Stadt fluͤchtete auf den 
Straßen von Krakau und Sieradz: alle Laͤden waren 
geſchloſſen, und es herrſchte die größte Beſtrzung. 
Der Buͤrgermeiſter hatte mit der Kaͤmmerei Kaſſe eben⸗ 
falls nach Czenſtochau fluͤchten wollen, die Buͤrger 
ließen jedoch ſolches nicht zu und brachten ihn, nach 
mancherlei Mißhandlungen, in's Gefaͤngniß. Man 
beſtimmte auch bereits von Seiten der Buͤrgerſchaft 
mehrere ihrer Mitglieder zu einer Deputation, um die 
ruſſiſchen Truppen, bei deren etwanigem Anruͤcken, zu 
empfangen.“ > g 
Von der polniſchen Grenze, den 1. Auguſt. 


kommen. 


Wir haben die Warſchauer Zeitungen bis zum 28. 
Juli erhalten. Noch immer iſt es nicht zu einem bes 
deutenden Gefechte zwiſchen den feindlichen Armeen ge⸗ 
Es hieß, Kräsniewice und Kytno wären 
bereits von den Raſſen beſetzt worden, doch widerle 
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dies die Warſchauer Staatszeitung und ſagt, daß 10 


die ruſſ. Corps in der Nahe der preuß. Grenze na 
dem Suͤden hetabzjehen. In dem neueſten Warſchauer 


Kurier wird wieder geſagt, daß Koſaken in Krasnie⸗ 


wice geweſen waten und von dort 2 Aerzte und einen 
Kurier mitgenommen hätten. Etwas Sicheres laßt 
ſich aus den verſchiedenen Angaben nicht ermitteln. 
Wie es feine) iſt wol ziemlich das ganze Terrain 
von der Weichſel bis an die Warthe und von der 
preuß. Greuze in einer Entfernung bis auf 5 Meilen 
von den Ruſſen beſetzt und ihre Vorpoſten mögen bis 
an die Stiwa und Ochgia ſtreifen. Noch immer' zieht 
uͤbrigens der ruf. Fetdmarſchall neue Truppencotps 
an ſich. Der Gen. Gerſtenzweig, welcher ein Corps 
von 6 8000 Mann Ruſſen nach dem Weichſelüͤber⸗ 
gange führte, wurde am 23. in Racioncz, auf dem rech⸗ 
ten Weichſelufer, in der Nahe der Wkra, von den 
Polen unter Turno angegriffen. Das Terrain und das 
ſchlechte Wetter verhinderten aber beide Theile hand⸗ 
gemein zu werden, und es blieb bei einer Kanonade, 
die beiden Theilen wenig Schaden that. Gerſtenzweig 
hat ſpaͤter ſeine Vereinigung mit dem ruſſ. Hauptcorps 
erwirkt. Siedlcee ſcheint von den Polen wieder aufs 
gegeben zu ſeyn. In der Gegend von Brzesc⸗Litewski 
dauert der Aufſtand noch fort. Zaliwski, welcher als 
Parteigaͤnger im Auguſtowoſchen ſtreifte, 
nem Corps zu Wilanow bei Warſchau eingetroffen. 
In Warſchau macht man ſich auf das Aeußerſte ge⸗ 
faßt. 
Eifer betrieben und am 25. Juli hat man die Frauen 
der bei dem Aufſtande in Warſchau gebliebenen ruff. 
Offiziere, und die damals in Gefangenſchaft gerathe⸗ 
nen ruſſ. Beamten an die ruſſ. Vorpoſten übergeben. 


iſt mit ſei⸗ 4 


Die Schanzarbeiten werden mit dem groͤßten 


Selbſt die Bataillone der Linientruppen helfen, unauf⸗ 


gefordert, an den Waͤllen arbeiten. Der Gen. Kru⸗ 
kowiecki wird wahrscheinlich wieder das Commando 
von Warſchau erhalten. Der Conditor Leſſel, wel 
cher bei der angeblichen Jankows kiſchen Verſchwoͤrung 
betheiligt ſeyn ſollte, iſt bereits losgeſprochen und auf 
freien Fuß geſetzt. Jankowski iſt noch verhaftet. Ein 


Bruders ſohn des alten Dichters Niemcewicz, welcher 


mit nach Lithauen gegangen war, iſt wieder in Wär⸗ 
ſchau angekommen. Den Polen ſcheint es an Sal⸗ 
peter zu fehlen; das ganze Land wird zur Fabrikation 
deſſelben aufgefordert, und der vorläufige Bedarf auf 
200,000 Pfd. feſtgeſtellt. Am 29. Juli wollte man 
in Warſchau den Iten Monatstag des Ausbruchs der 
Revolution feiern. Der vormalige Landbote Dobiecki 
iſt zum Stellvertreter des Gen.-Poſt- Direktors des 
Königreichs ernannt worden. Der Dr. Leo ſtellt in 


den Warſchauer Zeitungen die Anſicht auf, daß die 
. eigentlich nichts Anderes ſey, als eine modi⸗ 

cirte rheumatiſche Diarrhoe. Wenn man dieſe 
gleich in ihrem Entſtehen zu beſeitigen wiſſe, ſo kaͤmen 
deten fuͤrchterliche Folgen, die Krämpfe, das Erkaͤlten 
des Körpers ꝛc., welche den Tod herbeizuführen pfteg⸗ 
ten, faſt nie zum Ausbruche. Er ſchließt ſeinen Auf⸗ 
atz mit folgenden Worten: „Iſt eine Diarrhoe ein⸗ 
getreten, ſo lege man ſich ſogleich bei der erſten Er⸗ 
ſcheinung derſelben in's Bette, trinke ſo vielen recht 
warmen Fliederthee, bis ſich Schweiß einſtellt, unters 

alte dieſen Schweiß durch warme Getränke 10 bis 
12 Stunden, und lege, wenn die Diarrhoe von Bauch⸗ 
ſchmerzen begleitet iſt, einen erwärmten Senfteig über 

en ganzen Leib. Es if gut, ein Paar Tage hindurch 
das Bette zu huͤten, ſich alsdann eine Zeitlang mehr 
als gewohnlich gegen Erkältung zu ſichern, kalte Ge⸗ 
traͤnke und beſonders Bier zu vermeiden. Jeder, der 
dieſe Vorſchrift befolgt, iſt gegen die Cholera geſichert. 

s wird vielleicht Mancher, der nur an einer bilidfen 
haͤmorrhoidaliſchen Diarrhoe leidet, durch dieſe allge⸗ 
meine Vorſchrift verleitet werden, ſich in's Bette zu 
legen und zu ſchwitzen, doch wird daraus nichts Nach- 
theiliges entſtehen, da der Nutzen, der aus der Be— 
folgung dieſer Vorſchrift hervorgeht, unberechnenbar 
iſt. In Landern, wo mediziniſche Polizei wirklich exi⸗ 
fit, und kräftig in das Leben eingreift, kann man 
auf dieſem Wege zur Beſchraͤnkung und vielleicht gar 
zur gaͤnzlichen Unterdruͤckung der Cholera-Epidemie 
gelangen.“ — Am 24. Juli ſtarb in Krzeszowice bei 
Krakau der poln. Gen. Blendowski an der Cholera. 


Deut ſ ch lan d. 


Carlsruhe, den 20. Juli. Unſere zweite Kam⸗ 
mer bot heute wieder einen merkwuͤrdigen Anblick dar. 
Durch einen aͤußerſt ſcharfen Artikel im Stuttgarter 
„Hochwaͤchter“ gezwungen, hatte der Major v. Hen⸗ 
nenhofer, Direktor im Miniſterium des Auswärtigen, 
aus Militair- und Civildienſten ſeine Entlaſſung ge⸗ 
nommen. Er war Genfor der hier erſcheinenden Zei: 
tungen, und hielt fie ſehr unter dem Schnitte. Nach 
‚feiner Entlaſſung übernahm der Oberpoſtdirektor v. 
ahnenberg die Cenſur, und es ſchien unter der 
Aegide dieſes, einem gemäßigten Liberalismus ergebe— 
nen, Mannes die Carlsruher Zeitung ſich mehr zu 
heben. Allein es dauerte nur ſehr kurze Zeit, und der 
geheime Legationsrath v. Mollenbec wurde mit der 
Cenſur beauftragt. Dies erregte allgemeines Staunen 
und Mißtrauen, denn Hr. v. Mollenbec iſt Suppleant 
des Hrn, v. Hennenhofer. Der Dep. Welcker erhob 
ſich daher in der heute ſtatt gehabten 63ſten Siz⸗ 
zung, nachdem über dee Verwendung der Staatsgel⸗ 
der beim Miniſterium des Innern während der vers 
offenen Budgetperiode Bericht erſtattet worden (worin 
auch Mißbraͤuche geruͤgt und Summen zuruͤck ver⸗ 


langt werden), und ſtellte an den Staatstath Win⸗ 


ter die Frage, ob es ihm etwa bekannt wäre, was 


mit der hieſigen Cenſur vorgegangen ſey? Er erwahnte 
dann der oben angeführten Veränderung mit dem Cen⸗ 
ſor, die, wie hier allgemein geſagt wird, auf die Klage 
eines Diplomaten geſchehen iſt, welcher unzufrieden 
war, daß die Beſchwerden der Polen in der Carls⸗ 
ruher Zeitung Platz gefunden hatten. Welcker 
ſagte, es ſey für Baden ein großer Tag der Genug⸗ 
thuung geweſen, als die raͤchende Nemeſis den frühes 
ren Cenfor in fein Nichts geſchleudert habe; es habe 
die Beſſergeſinnten gefreut, einen allgemein geachte⸗ 
ten Mann mit der Cenſur beauftragt zu ſehen; es 
erfuͤlle mit Trauer, nun wieder einen Mann dazu 
berufen zu ſehen, der in der allgemeinen Achtung nicht 
hoch ſtehe, von dem es aktenmaͤßig erwieſen ſey, daß 
er die Bürger Frankreichs „Canaillen“ genannt habe; daß 
er ſich 1825 zu Wahlverfälſchungen hatte hergegeben, in⸗ 
dem er ſich erfrecht habe, an den Magiſtrat einer Stadt 
zu ſchreiben, „wenn Dieſer oder Jener als Deputirter 
gewaͤhlt wuͤrde, ſolle die Stadt hart beſtraft werden, 
und wenn gar ein Gewiſſer gewählt werden ſollte, fo 
entledige man ſich dennoch ſeiner, indem man ihm 
einen Kriminalprozeß an den Hals werfe.“ Welcker 
ſagte: er Härte noch andere ſchaͤndliche Dinge in jenen 
kten gefunden, die er verſchweigen wolle: ſehr grell 
malte er die Cenſur unter der vorigen Regierung aus, 
und hob die ſchamloſen Lobhudeleien des Don Miguel 
ervor, der „aus Sympathie“ (wie damals die Carls⸗ 
ruher Zeitung ſagte) zum vorigen Großherzog hieher 
gekommen ſey (1827); er zeigte, daß die Regierung 
kein Zutrauen verdiene, wenn man Ruͤckſchritte an ihr 
bemerke; er deutete auf die Stellung einiger Männer: 
bin, die das Zutrauen nicht aufkommen ließen und die 
man gern entfernt fähe, wenn das Zutrauen befiftigt 
werden ſollte; er gab mehrere Beiſpiele, wie die Cen⸗ 
ſur bei uns verfahre, und erwaͤhnte der Mannheimer 
Zeitung (diefes durch feinen Abſolutismus zum allge⸗ 
meinen Spott gewordenen Blattes), welche immer 
auf die Kammer ſchimpfe. — Staatsrath Winter 
antwortete: er wiſſe nichts von dieſen Vorgängenz 
es ſey Sache des Miniſters des Auswärtigen; die 
Beſchuldigungen des Abg. Welcker ſeyen nicht erwie⸗ 
ſen; man koͤnne doch nicht verlangen, daß er Je⸗ 
manden verurtheilen ſolle, von dem er bisher geglaubt 
habe, er ſey ein ehrlicher Mann; wenn man gegen 
die Fähigkeiten des genannten Herrn als Cenſor etwas 
einzuwenden habe, ſo koͤnne ja eine Beſchwerde ein⸗ 
gegeben werden, wozu er aber keine Urſache ſehe. — 
v. Rotteck: er glaube, die Cenſur wolle ſich vor ih⸗ 
rem Ende noch einmal recht proſtitulren; übrigens 
theile er die Anſichten des Abg. Welcker ganz; er 
hoffe auch, die Diskuſſion werde beſſer als eine Be⸗ 
ſchwerde wirken. — Viele Abgeordnete nahmen das 
Wort und ſptachen ſich ganz wie. Welcker aus. — 


ſprach auf's Neue, und fagte, 
Zeitung bhinweifend: man habe 
kopflos und unverſtändig ges 
nannt; aus ſolchen Dingen konne ſich die Regierung 
nichts machen. — Winker von Heidelberg aͤußerte: 
überall ſpreche man ſich gegen dieſen Genfor aus, die 
öffentliche Meinung habe über ihn geurtheilt, die Re⸗ 
gierung habe ſich ihres Zutrauens begeben. (Staats⸗ 
tath Winter: „Oh! Oh!“ Viele Stimmen: „Ja! 
Ja /). — v. Itzſtein meint, die Carlsruher Zeitung 
habe zwar einen liberalern Ton auch jetzt noch; dem 
ſey aber nicht zu trauen, denn der Cenſor konne es 
machen wie die Wirthe, die im Anfange trinkbaren Wein 
e dann aber faure Brühe. Die Diskuſſton dauerte 
aſt eine Stunde und wird hoffentlich von Erfolg ſeyn. 
Aus den Maingegenden, den 2. Auguſt. J. 
f. H. die Prinzeſſin Mathilde v. Baiern iſt Aebtiſſin der 
Damenſtifte in München und Wurzburg geworden. 
In mehreren Gegenden des Speſſarts und der Rhoͤne 

ſoll die Noth die hoͤchſte Stufe erreicht haben. Die 
armen Waldbewohner, die des geſunden kräftigen Bro⸗ 
des entbehren, friften das Daſeyn der Ihrigen mit 
einem Gebaͤck, welches fie aus dem gemahlenen Keh⸗ 
richt der Kornſpeicher bereiten. 

(Frankf. 3.) Am 27. Juli iſt das erſte große Rhein⸗ 
ſchiff mit einer Ladung von mehr als 2000 Ceninern, 
von Koln kommend, an Mainz, ohne Umſchlag, vor⸗ 
bei nach Mannheim gefahren. Es faͤngt demnach die 
durch den Rheinſchifffahrtsvertraglbewilligte Frei Schiff⸗ 
fahrt an, ſich zu entwickeln und auszudehnen. 


3 a db 9. 

Aus dem Haag, den 30. Juli. An der Amſter⸗ 
damer Boͤrſe wollte man am 27. behaupten, daß die 
Regierung einen Offenſivs und Defenſiv⸗ Traktat mit 
den Vereinigten Nordamerikaniſchen Staa⸗ 
ten abſchließen würde, 

Die niederland. Geſandten bei der Londoner Con⸗ 
ferenz haben eine Note an dieſelbe gerichtet, in wel⸗ 
cher fie ſagen: daß dasjenige Individuum, welches 
die Souverainität Belgiens aunähme, ohne vorher die 
Trennungs- Akte unterzeichnet zu haben, ſich dadurch 
allein in eine feindliche Stellung gegen Se. Majeſtät 
verſetze, und als der Feind derſelden betrachtet wek⸗ 
den muſſe. Sie tragen daher auf die Zuſendung ei 
ner Darlegung derjenigen Maaßregeln an, welche die 
pon der Confetenz herſtammende Trennungs-Alte als 
gerecht und paſſend geheiligt hat. 

Geſterrei ch. 

Wien, den 1. Auguſt. Man erzaͤhlt, daß ſich ein 
heftiges Gewitter über Lemberg entladen, alle Cho⸗ 
lerakranken darauf große Erleichterung verſpuͤrt haben, 
und ſeitdem die Seuche im Abnehmen ſey 

Der commandirende General im lombardiſch-vene⸗ 
tianiſchen Koͤnigreich, Baron Friwont, iſt in Folge 


Stoatsrath Winter 
auf die Mannheimer 
dort das Miniſterium 


einer ihm auf die Bruſt getretenen Gicht ſo bedenklich 
krank, daß man jede Stunde ſein Ende befuͤrchtet. 
Wegen Aufrechthaltung der Ruhe in Peſth Find 
ſehr ſtrenge Verfuͤgungen erlaſſen worden. Achtzehn 
Perſonen haben bei dem Auſſtande das Leben verlor 
ren, unter denen der Oberlieutenant Rottenpiller. 


Sranfreid,. 


Straßburg, den 28. Juli. Aus Paris iſt heute 
mittelſt des Telegraphen folgende Depeſche hier einge⸗ 
gangen: „Die Feſtlichteiten des 27. haben auf dem 
Baftillen= Plage und beim Pantheon mit der größten 
Ordnung und unter einer allgemeinen Begeiſterung 
ſtatt gefunden. Die Lebhaſtigkeit der Gefühle der ge⸗ 
ſammten Einwohnerſchaft entſprach der Neuheit eines 
außerordentlichen Schauspiels mit dem merkwürdigſten 
Eifer. Der Koͤnig wurde überall mit dem lauteſten 
Jubel begrüßt. Ungeachtet der großen Menſchenmenge, 
die ſich dem Monarchen entgegendrangte, wurde die⸗ 
ſer Tag doch durch keinen einzigen unangenehmen Vor⸗ 
fall genübt, und die Hauptſtadt bot am geftrigen Abend 
den Anblick von Feſtlichteiten dar, welche in der That 
die Erinnerungen an den Monat Juli 1830 erweckten.“ 

Paris, den 27. Juli. Der Kaiſer D. Pedro 
iſt am 27. in Paris angekommen, hat bei dem Koͤ⸗ 
nig geſpeiſet und dem Konzert beigewohnt, das am 
Abend im Palais⸗Royal ſtatt hatte. Der Marg. und 
die Marquiſe v. Louls, Schweſter D. Pedro's, ſind 
geſtern, mit einem zahlreichen Gefolge, in Paris an⸗ 
gekommen. 2 

Am 20. d. war in Lvon Alles in Schrecken, denn 
es hieß, die Cholera ſey in Mailand und in Zoulon 
ausgebrochen. Jedermann wollte Weineſſig, Eitronen 
u. f. w. kaufen, als man erfuhr, daß die Nachricht 
ohne Grund ſey. * 

Folgendes iſt der ofſizielle Bericht des Contre-Ad⸗ 
miral Rouſſin an den Vice-Admiral v. Riguy, den 
Seeminiſter. Von Liſſabon am Borde des Sufften 
am 11. Juli 1831. „Ich babe die Ehre, Ihnen zu 
melden, daß in Folge der Verhaltungsbefchle, die Sie 
mir zugeſchickt, das, unter meinem Befehl fichende 
Geſchwader, heute den Eingang des Tajo er zw ungen 
bat, und daß es gegenwartig an den Quals von Liſ⸗ 
ſabon, dem Palaſte gegenüber, vor Anter liegt. Das 
Gefecht fing um 1 Uhr Nachmittags an. In drei 
und einer Viertelſtunde waren wir vor den Batterien 
der⸗Hafenmündung, unter dem Ruf: „„es lebe der 
König! voruͤbergeſegelt und ließen die Flaggen von 
allen portugieſſchen Kriegsſchiffen abnehmen, welche 
die letzte Sperrungs⸗Linie quer uͤber den Fluß gebildet 
hatten. Dieſer gas find 8, worunter ein Linien⸗ 
ſchiff, der Joao VI., von 74 Kanonen, 3 Fregatten 
von 48 Kanonen, 2 Cotvetten und 2 Briggs. Auf 
die, von mir ergangene, Aufforderung, hat die por⸗ 
tugieſiſche Regierung eingewilligt, Frankreich die 


Genugthuung zu geben, welche ich von derſelben zu 
fordern beauftragt war: ich uͤberſende Ihnen hier ihre 
Antwort. Ich werde mich damit beſchaͤftigen, den In⸗ 
halt und die Ausfuͤhrung dieſes Vertrages zu verge⸗ 
wiſſern, und werde unyerzüglid) die Ehre haben, Ih⸗ 
nen einen ausführlichen Bericht über die Vollziehung 
es, mir von Ihnen gewordenen, Auftrages zu erſtat⸗ 
ten. Ich werde mich heute darauf beſchraͤnken, Sie 
zu verfichern, daß Jedermann gehoͤrig feine Schuldig⸗ 
keit gethan hat. Ihrem Befehle und unſerem Natio⸗ 
nal⸗Karakter gemaͤß, habe ich, um das Feuer zu be⸗ 
ginnen, abgewartet, daß man auf uns ſchießen ſollte. 
Die Feſtungen S. Juliao und Bugio, welche den Ein⸗ 
gang des Hafens vertheidigen, haben 10 Minuten vor 
uns den Angriff beginnen koͤnnen. Endlich erlaube 
ich mir noch hinzuzufuͤgen, daß wir das unbegreifliche 
Gluͤck gehabt haben, daß das Geſchwader, welches 33 
Stunde lang, in einer Entfernung von 4— 500 Toi⸗ 


fen (2400 — 3000 F.), an einer fo großen Anzahl ſehr 


bedeutender Batterien, die man bisher hier zu Lande 
für unuͤberwindlich hielt, voruͤbergeſegelt iſt, nur einen 
ſehr geringen Verluſt erlitten hat.“ Nachdem der Con⸗ 
tre⸗Admiral Rouſſin ſich vor dem Quai von Liſſabon, 
dem k. Palaſte gegenüber, vor Anker gelegt hatte, for⸗ 
derte er die portugieſiſche Regierung auf, binnen 2 
Stunden, alles das zu genehmigen, was er, bevor 
er die Mündung des Taſo forcirte, gefordert hatte. 
Der portugieſiſche Miniſter uͤberſandte ihm unverzuͤg⸗ 
lich folgende Antwort: „Erlauchter Herr! in Beant⸗ 
wortung der Aufforderung Ew. Exc. vom heutigen 
Datum, habe ich die Ehre, Ew. Exc zu erklaͤren, daß 
die Regierung J. A. M., die auf jede Weiſe das Un- 
gluͤck zu vermeiden wuͤnſcht, welches aus den letzten 
Ereigniſſen entſtehen koͤnnte, die in der Depeſche Ew. 
Exc. vom 8. dieſes zum Grunde gelegten Bedingun⸗ 
gen eingeht. Empfangen Ew. Exc. u. . w. Der Vis⸗ 
conde v. Santarem. Liſſabon, den 11. Juli 1831.“ 
Der Contre⸗Admiral Baron Rouſſin (gegenwärtig 
vor Liſſabon) iſt zum Vice-Admiral ernannt worden. 
Die Deputirtenfammer eröffnete ihre geſtrige 
Sitzung um halb 1 Uhr. Die Vertheilung in die 9 
Buͤreaus war um 1 Uhr beendigt. Zu Praͤſidenten 
derſelben wurden die Herren: Graf Dudätel, Ber⸗ 
tin v. Baur, Etienne, Viennet, Andre, Bes 
ranger, Laffitte, Daunou, Girod (v. Ain); 
zu Sekretairen: Kératry, Ganneron, der Graf 
Jaubert, v. Vatimes nil, Bafterrede, Gil⸗ 
lon, Mérilhou, v. Laborde, Arago ernannt. 
Paris, den 27. Juli. Beim Aufgange der Sonne 
begrüßte heute eine Salve von 21 Kanonenſchuͤſſen 
das Trauerfeſt fuͤr die Todten des 27., 28. und 29. 
Juli. Alle Viertelſtunden wurde alsdann durch die 
Artillerie der Nationalgarde eine Kanone geloͤſet. Seit 
6 uhr Morgens ſtanden Ehrenpoſten, zur Haͤlfte Li⸗ 
nientruppen, zur Hälfte Nationalgarden, an den Ruhe⸗ 


* 


druck auf Don Pedro. 


plaͤtzen der Todten waͤhrend der drei Tage, am Platze 
des Louvre, des Muſeums, auf dem Marsfelde, auf 
dem Markte des Innocens; Muſikchoͤre der Natio⸗ 
nalgarde und der Lintentruppen ließen von Stunde 
zu Stunde Trauermärſche ertoͤnen. Die die Gräber 
umgebenden Trophaͤen waren mit Cypreſſen geſchmuͤckt. 
Gedaͤchtnißfeiern hatten in ſaͤmmtlichen Kirchen aller 
Confeſſionen ſtatt. um 11 Uhr begab ſich Ludwig 
hilipp, von einer Eskorte Kavallerie umgeben und 
von dem Zuruf des Volkes gefeiert, nach dem Baſtille⸗ 
Platz, um daſelbſt den erſten Stein zum Trauer⸗Mo⸗ 
numente zu legen. An ſeiger Seite befand ſich Don 
Pedro. Nach beendeter Ceremonie erſchien der Koͤnig 
im Pantheon, um hier die ehernen Tafeln, welche die 
Namen der gefallenen Julihelden enthielten, anzuhef⸗ 
ten. Im Pantheon ſchien der König ſehr bewegt, 
als während der Marſeillaiſe die Wortes „zu den 
Waffen, Bürger!” von tauſend Stimmen wiederholt 
wurden; vor allen aber machten ſie lebhaften Ein⸗ 
Die Strophe: „Heilige Va⸗ 
terlandsliebe ꝛc.“ wurde blos von Frauen geſungen. 
Waͤhrend der Pariſienne, welche der Sänger Nourrit 
fang, ertoͤnte bei dem Verſe: „Soldat der dreifarbigen 
Fahne, Orleans, du trugſt ſie!“ der Ruf: „es lebe 
Polen!“ Dem Gen. Lafayette wurden Hoch's ge⸗ 
bracht. Auch ein Pair, Hr. Lanjuinais, trug das 
Juliusband. Auf der dritten oder vierten Bank ſaß 
ein Greis im Invalidenkleide, welcher zur Zeit der 
Baſtille⸗Einnahme unter den franzoͤſ. Garden gedient 
hatte, und an dieſem Buͤrgerſiege Theil genommen. 
Zwei Damen nahmen ihn zwiſchen ſich auf die vore 
dere Bank, und lauter Jubel ertoͤnte. Drei Perſonen 
wurden als Waͤhler von 1789 mit lautem Zuruf 
empfangen. Hr. Alex. Delaborde, welcher wegen ſei⸗ 
ner Theilnahme an der National-Afforiation aufgehört 
hatte Adjutant des Koͤnigs zu ſeyn, befand ſich heut 
in feinem Generalſtabe; er hatte nach dem J. d. Deb. 
ſeine Funktion in obiger Eigenſchaft wieder angetre⸗ 
ten, Ein gluͤckliches Zeichen! Auch die Genie und 
Artillerie⸗Offiziere u. ſ. w., welche an der Nationale 
Aſſociation Theil genommen hatten und entfernt wor⸗ 
den waren, find an ihren Poſten zuruͤckberufen wor⸗ 
den. —. Nach der Ceremonie im Pantheon beſuchte 
der König, begleitet von feinen Miniſtern, D. Pedro. 
Hr. Caſ. Perier uͤberbrachte die Inſignien des Große 
kreuzes der Ehrenlegion, welche der Koͤnig an D. Pe⸗ 
dro verliehen hat (Constitut.) — Die Zahl der im 
Pantheon anweſenden Julidekorirten belief ſich auf 
1200, worunter einige mit der Medaille geſchmuͤckte 
Damen ſich befanden. f 
Paris, den 29. Juli. Am zweiten Tage der Feſt⸗ 
lichkeiten (28. Juli) wurde um 6 Uhr Morgens abet⸗ 
mals eine Salve von 21 Kanonenſchuͤſſen gegeben. 
um 1 uhr verließ der König das Palais-Noyal, von 
dem Kronprinzen und dem Herzoge v. Nemours be⸗ 


— 


parents angebracht, 


gleitet und mit einem Gefolge von Oberoffizieren, und 
begab ſich nach Bercy, um dort den Grundſtein zu 
der neu zu erbanenden Brücke zu legen, welche die 
Handels verbindung wiſchen jenem Theile der Stadt 
und Paris ſelbſt bedeutend erleichtern wird. Die zahl⸗ 
reiche Volksmenge empfing den König mit einem fo 
großen Enthuſiasmus, daß man wol ſehen konnte, 
wie dankbar ſie fuͤr die neue, durch ſeine Gegenwart 
vetkuͤndigte, Wohlthat war. Nachdem die Kampfe 
und die Wettrennen vorüber waren, kamen alle die, 
welche ſie mit angeſehen hatten, nach den Champs 
Elysées zuruck, wo nun eine ungeheure Menſcheumenge 
ſich verſammelte. In dieſem Augenblick (5 Uhr Abends) 
hoͤrte man den. Ruf: „da iſt der Koͤnig!“ und die 
Menge eilte nun dem Könige entgegen, der die Allee, 
welche nach der mittleren Rundung fuͤhrt, hinuntertitt, 
und durch die große Allee, von der Menge umgeben, 
und gleichſam getragen, welche dem Könige auf eine 


Art ihre Freude zu erkennen gab, die ihn ſichtbar be⸗ 


Er 


wegte. Auch die Königin und die 
den auf aͤhnliche Art empfangen. 
offenen Wagen dem Koͤnige nach. 
die Champs elysees ſehr maleriſch beleuchtet, der 
Tanz wurde lebendiger und dauerte bis uͤber 11 Uhr 
hinaus. Die ganze Stadt war mit einem Reichthum 
und mit einer Mannigfaltigkeit beleuchtet, ven der 
man wenige Beiſpiele hat. Man ſah viele, von drei⸗ 
farbigen Fahnen umgebene, Sinnbilder, uͤber den Tho⸗ 
ren von St. Denis und St. Martin waren Trans⸗ 
auf welchen die Jahreszahlen 1789 
— 1830 fidytbar wurden. Bei der großen Bewegung 
der Volksmaſſe bei einem Wetter, welches ebenfalls 
die Jahresfeier der Tage, von 1830 zu bezeichnen ſchien, 
bemerkte man durchaus kein Einſchreiten der offentli⸗ 
chen Gewalt, außer, um etwa die Wagen zu verbinz 
dern, die Bewegung der Menge zu ſtoͤren. Das Volk 
ſchien, ſich felbft uͤberlaſſen, nur von einem Gefuͤhl 
des Friedens und der Eintracht beſeelt zu ſeyn. 
Man hoͤrte auch nicht ein Wort ausſprechen, was mit 
dieſen Geſinnungen im Widerſpruch geſtanden haͤtte. 
In La Fere iſt der Befehl eingegangen, mit dem 
Auffahren der Kanonen einzuhalten. 
Donna Maria iſt am 10. in Morlaix angekom⸗ 
men, und am 23. wieder von dort abgereiſet. Sie 
wird überall als Königin behandelt. 


Portugal. i 
- @iffabon, den 13. Juni. Am 11. d. ſegelte die 
franz. Flotte in den Tajo ein und beſchoß den Thurm 
von Bugio dergeſtalt, daß man die Mauern einftüre 
zen ſah. Das portugieſiſche Geſchwader, worunter 
ein Linienſchiff von 80 Kanonen, mußte ſich ergeben. 
5 Neueſte Nachrichten. b 
Holland. Das J. de la Haye fährt in ſeinen 
exzenttiſch⸗ leidenſchaftlichen Ausfaͤllen fort, und fast 


Prinzeſſinnen wur⸗ 
Sie fuhren in einem 
Um 8 Uhr waren 


Kriegsſignal geweſen: 


macht und gerufen habe: 


unter Anderm: „Moͤge Herr Saxe -· Cobourg noch de 


nige Tage: feines Triumphes genießen; moge er auf 
der Brüfjeler Marktſchreierbuͤhne ſeine Rolle als Thea⸗ 
terkoͤnig ſpielen; ſobald er aber die Kanonen Hollands 
donnern hoͤrt, die Nachricht von der Zerſtörung einſt 
bluͤhender Städte empfängt, das Geſchrei und die Klage 
der unzähligen Opfer des tollen Ehegeizes, König der 
Belgier ſeyn zu wollen, höret, ſobald er die Ueberzeu⸗ 
gung gewinnen wird, Daß, feine Inauguration das 
dann wird er, zur Beſinnung 
gekommen, durch Reue zernagt, ſich fragen: Warum 
nahm ich den Thron eines ſo ehrwürdigen Mannes 
ohne ſeine Einwilligung an? Wer hatte das Recht, 
mich zu wählen?’ — Nur die halbofſiziellen Zei⸗ 
tungen (die beide im Balg erſcheinen), das Journal 
de la Haye und das dvertentieblad, ſprechen 
ſich heftig gegen die Annahme der 18 Artikel aus; alle 
andern und die beſten hollaͤndiſchen Journale verthei⸗ 
digen mit Waͤrme die Annahme. 

Paris, den 30. Juli. An der geſtrigen Boͤrſe 
lief das Geruͤcht, eine Anzahl Perſonen haͤtten belei⸗ 
digende Taͤnze und Geſaͤnge unter den Fenſtern eines 
hier reſidirenden Geſandten angeſtellt. Dieſe Leute 
müſſen das Voͤllkerrecht eigenthuͤmlich auslegen Tee 
zette). Der Moniteur widerſpricht nachdrücklich 
dem Anführen des Temps, daß der Koͤnig bei der 
geſtrigen Heerſchau den Sieg der Polen bekannt ge⸗ 
„es leben die Polen!“ 

Großbritannien. Der Hampshire Telegraph 
will wiſſen, die Königin ſey in einem Zuſtande, durch 
welchen die Furcht vor dem Mangel eines direkten 
Thronfolgers entfernt werde. — Am 25. Juli fragte 


— 


Lord Chandos im Unterhauſe die Miniſter: ob die 


Angabe in der franz. Thronrede wegen Schleifung der 
belg. Feſtungen gegruͤndet ſey, und ob die engl. Re⸗ 
gierung in dieſe Schleifung gewilligt habe. Lord Al⸗ 
thorp erwiederte: es würden blos einige derſelben ge⸗ 
ſchleift werden. Man habe eingeſehen, daß man ſie 
nicht alle gehörig mit Beſatzung verſehen könne, und 
daß fie daher im Fall eines Krieges leicht in die Hände 
eines Feindes oder Frankreichs ſelbſt fallen könnten 
Lord John Ruſfe ll fügte hinzu, daß die Schleifung 
erſt dann erfolgen würde, wenn der König der Bel⸗ 
gier von allen großen Mächten anerkannt ſey. — Die 
Times aͤußern: „Der König von Holland, der ſchon 
die Hälfte feiner früheren Befisungen durch ſeinen ei⸗ 
genſinnigen Widerſtand gegen ſeine belgiſchen Unter⸗ 
thanen verloren hat, wird wahrſcheinlich in Kurzem 
durch ſeinen eben ſo unzeitigen Widerſtand gegen eine 
Alliitten, das Ganze verlieren. —. Wie es heißt, 
wird Hr. Hobhouſe im Parlament eine Bittſchrift vie 
ler Engländer einreichen, worin daſſelbe gebeten wird, 
den Zuftand Polens in Betracht zu ziehen, und dem 
Blutdade, fo wie den Verheerungen der Cholera, Ein⸗ 
halt zu thun. 5 


5 Beilage 


Beilage zu No. 64. des Correſpondenten von und für 
Mittwoch, den 10. Auguſt 1831. 


Scheler. | 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin. Maj. de 
Königs wurde in größeren Vereinen, wie in häus⸗ 
lichen Kteiſen freudig begangen. Die k. Akademie 
der Wiſſenſchaften hielt eine oͤffentliche Sitzung, dle 
Univerſilät feierte den feſtlichen Tag durch einen Actus 
und das Buͤrgerrettungs⸗Inſtitut vertheilte 1010 Ahle, 
an verarmte Bürger⸗Jamitien, und reichte 12 Buͤrger⸗ 
Jubelgreiſen und einer Wittwe aus dem v. Kirch⸗ 
eiſenſchen Fonds ein außerordenkliches Geſchenk. — 
Daß die direkte Verbindung zwifchen Poſen und 
Warſchau unterbrochen ſey, iſt ganz ungegrndet. 
Die Staats ⸗ Zeitung, welche dieſe Nachricht zuerſt 
mittheilte, hat ſie ſelbſt ſpater widerrufen. 


Weber den bereits in unſeter vor- Zeitung erwähnten 
Auflauf in Königsberg, erfahrt man noch folgen⸗ 
des, Nähere: „Die Urſache dazu war im Allgemeinen 
die auf einem Mißverſtändniß beruhende Auslegung 
der gegen die Weiterverbreitung der Cholera angeord⸗ 
neten Maaßregeln, und im Beſondern der Wahn, 
daß die Aerzte, ſtatt die Cholera zu heilen, durch An⸗ 
wendung von Phosphor-Aether und Vitriol, Perſonen 
vergiftet haͤtten. Die Beerdigung eines an der Cho⸗ 
lera verſtorbenen Zimmergeſellen, wobei gegen die 
geſetzlichen Beſtimmungen, der Meinung des Volkes 
nach, gefehlt ſeyn ſollte, verankaßte daſſelbe, ſich Mor⸗ 
gens gegen 10 Uhr in einzelne Gluppen zu ſammeln. 
Der kommandirende General des 1. Armee⸗Corps, 
Gen.⸗Ligut. v. Krafft, ſuchte gegen 14 Uhr das Volt 
durch freundliches Zureden zum Auseſnandergehen zu 
bewegen. Als man aber ſeinen wiederholten Ermah⸗ 


nungen nicht Gehoͤr gab, Aerzte und Polizei-Beamte 


ter Theil zur 


thaͤtlich mißhandelte, ſah er ſich gendthigt, die ſchwache 


Garnifon unter die Waffen treten zu laſſen und, als, 


der Voltshaufen in das Gebäude des Polizei- Praſi⸗ 


diums eindrang, Akten, Papiere ꝛc. aus den Fenſtern 
herausworf, Feuer geben zu laſſen: acht Menſchen 
wurden getoͤdtet, die Übrigen zerſtreuten ſich allmalig, 
und Nachmittags 4 Uhr war die Ruhe vollkommen 
wieder hergeſtellt. Die Bürger hatten ſich unterdeſ⸗ 
fen vereinigt, um die ſchwache Garniſon, deren größe 
Herſtellung von Sperrlinien ausmar⸗ 
ſchirt iſt, zu unterſtutzen. Eben fo halten die Refe⸗ 
rendarien des Ober⸗Landesgerichts und die Studiren⸗ 
den Vereine gebildet und unterſtͤtzten die Sache mit 
Erfolg. Die Nacht verging ruhig. Während derſel⸗ 


den wurden 150 Perſonen, aus den niedrigſten Ständen, 


Das hohe Gedurtöfeſt Sr. Maj. des 


ſelbſt unter nahere Aufſicht geſtellt worden. — Aehn⸗ 


arsetirt und ein Theil derſelben nach Pillau gebracht. 
Seitdem iſt die Ruhe nicht wieder geſtoͤrt worden.“ 

Zehn Aerzte zu Königsberg haben in der dorti⸗ 
gen Zeitung eine Widerlegung der ihnen gemachten 
Vorwürfe erlaſſen. 

Du Berlin erhielt, bei der Preisvertheilung am 3. d. im 
großen Hoͤrſaale der Univerfität, der Stud. Heinrich 
Storch aus Schleſlen den philoſophiſchen Preis. 

Briefen aus Navarin zufolge, iſt die griech. Regierung 
den Aufſtanden, die ausgebrochen find, nicht gewachſen. 

Hüte von Ppalmblaͤttern gehören feit ungefähr 
zwei Jahren zu den bedeutenden Fabrik⸗Artikeln von Neu⸗ 
England, das im vorigen Jahre 900,000, und in die⸗ 
fen Jahre bereits über 2 Mill. ſolcher Hüte lieferte, 
die zu ungefähr 3 Dollars das Dutzend nach den ſuͤd⸗ 
lichen Provinzen der Vereinigten Staaten und theilweiſe 
auch nach Suͤdamerika verkauft, und für den Some 
mer, ihrer Leichtigkeit wegen, immer mehr geſucht werden. 


Ele ER f 
Die Bresl. Zeitung vom 6. d. M. enthält nach⸗ 
ſtehende Bekanntmachung: „In den Kreiſen Beu⸗ 
then und Pleß haben ſich heute, eingegangenen 
amtlichen Berichten zufolge, leider! verdächtige und 
beſorgliche Krankheitöformen gezeigt. Bereits in der 
vorigen Woche waren zu Myszlowitz, und zwar 
in dem an der Przemſa gelegenen Stadttheile, unter 
Anzeichen, wie ſie zum Theil bei der Cholera vorkom⸗ 
men, zwei Frauen und ein Mann erkrankt und ge⸗ 
ſtorben. Wiewol Gelegenheits⸗lrſachen, welche To⸗ 
desfalle in jetziger Jahreszeit genügend erklaren, zu 
Tae lagen, war doch ſofort zur Abſperrung dieſes 
abgeſonderten Stadttheiles geſchritten worden. Dem⸗ 
ungeachtet waren bis zum 4. d. M. nicht nur in die⸗ 
ſem drei neue Todesfalle vorgekommen, ſondern außer⸗ 
dem noch drei Männer in dem andern Theile der 
Stadt verſtorben. Es iſt daher die Stadt auch mit 
ihren Feldmarken unter Kontumaz geſtellt worden. — 
Auch ein der Stadt Beuthen ſind beſorgliche Krank⸗ 
hellb⸗ Erſcheinungen hervorgetreten. Am 28. v. M. 
iſt dert der Compagnie-Chirurgus Wendel plotzlich 
geſtorben, bald darauf ein Krankenwärter. Dieſen 
folgten zwei Soldaten, ein zweiter Krankenwaͤrter und 
eine Krankenwaͤrterin. Alle waren nur kurze Zeit 
unter den der Cholera eigenthuͤmlichen Zufaͤllen krank 
geweſen. Daß Lazareth, in dem die Verſtorbenen er⸗ 
krankt waren, iſt ſofort abgeſperrt und die Stadt 


1 


* 


liche Zufaͤlle find in Deutſch⸗Piekar und in Scho⸗ 
pienitz, Beuthener Kreiſes, beobachtet worden. In 
Deutſch⸗Piekar wurde am 29. v. M. eine Wittwe ven 
heftigem Durchfall und Erbrechen befallen; ſie iſt je⸗ 
doch bereits in der Wiederherſtellung. Dagegen fi::d 
bald nach ihrem Erkranken zwei ihrer Nachharen un⸗ 
ter gleichbeſorglichen Anzeichen nach kurzem Leiden 
plotzlich verſchieden. Kben ſo in Schopienitz ein 12jaͤh⸗ 
riger Knabe, deſſen noch unter aͤrztlicher Behandlung 
befindlicher Vater gleichzeitig erkrankte. — Im Kreiſe 
Pleß iſt, wie ſonſt uberall durch ganz Schleſien, 
der Geſundheits-Zuſtand, Gott fen Dank! noch er⸗ 
freulich. Nur in dem Neben⸗Zoll⸗Amte Jaſt an der 
Przemſa ſtarb plotzlich die altere Tochter des Einneh⸗ 
mers. Bald nach ihr erkrankte die juͤngere Schweſter 
und das Dienſtmaͤdchen. Der Ausgang dieſer Krank⸗ 
heitsfaͤlle Mt noch nicht bekannt. — Im Greßherzog⸗ 
thum Poſen iſt die Cholera in den Kreiſen Obor⸗ 
nik, Poſen, Pleſchen, Samter, Adelnau und 
Schroda in einigen einzelnen Ortſchaften zum Vor⸗ 
ſchein gekommen. In der Stadt Poſen waren bis 
zum 31. v. M. überhaupt 148 Perſonen erkrankt, 
davon 32 geneſen, 88 geſtorben und 28 noch in aͤrzt⸗ 
licher Behandlung. — Breslau, den 5. Auguſt 1831. 
Der Koͤnigl. Wirkl. Geh. Rath und Ober- Prafident 
der Provinz Schleſien. (gez.) von Merckel.“ 

Koͤnigsberg, den 1. Auguſt. Der Stand der 
Cholera-Krankheit an dem hieſigen, Orte ſtellt ſich nach 
den neueſten Rapporten in folgender Art dar: „Am 
28. Juli waren 9 neue Erkrankungsfaͤlle, und am 29. 
4 neue Erkrankungen und 5 Todesfalle angemeidet, 
wonach alſo die Zahl der ſeit dem Erſcheinen der 
Krankheit in Koͤnigsberg bis zum 29. vorgekommenen 
Erkrankungsfaͤlle auf 42, und die der Todesfaͤlle auf 
28 abſchließt. Hiernach iſt Koͤnigsberg, im Vergleich 
bis jetzt zu anderen großen Städter, nicht in dem 
Maaße von der Cholera heimgeſucht, als dieſes Un- 
gluͤck, der Zahl der Geſtorbenen nach, in Danzig, Riga 
u. ſ. wi ſtatt findet, und wir haben dies beſonders 
der thatigen Einwirkung unferer Aerzte zu verdanken.“ 

In Bromberg haben ſich jetzt, leider! auch die 
Spuren der Cholera gezeigt. Am 1. d. M. iſt da⸗ 
ſelbſt ein Soldat vom 9. Jafanterie-Regiment an der 
Cholero erkrankt und noch an demſelben Tage geſtor⸗ 
ben. Am 2. d. ging dert durch den Kreisphyſikus die 
Meldung ein, daß auch in dem Dorfe Zollendow, 
5 Viertelmeilen noͤrdlich von Bromberg auf dem lin- 
ken Ufer der Brahe, eiwa eine Meile von dieſer ent⸗ 
fernt gelegen, die Cholera ausgebrochen ſey. 

In Boten waren, nach den letzten amtlichen Ber 
richten, am 2. Auguſt 22 erkrankt, 8 geneſen, 10 ge⸗ 
ſtorben, 33 Beſtand geblieben. Summa 189 erkr., 
46 geneſen, 110 geſtorben, 33 Beſtand. 

In der Wojewodſchaft Kaliſch werden in Worth, 
Turek und Stawiszyn Cholera-Hospitaͤler errichtet. 


In dem Staͤdtchen Kozieglow, 3 Meilen ſuͤdlich 
von Czenſtochau und eine halbe Meile von der ſchleſ. 
Grenze, ät am 23. v. M. die Cholera ausgebrochen. 
An jenem Tage kam dort ein Mädchen aus Krakau 
an, um ihre Eltern zu beſuchen, und brachte neues 
Tuch mit, welches fie in Krakau gekauft hatte. Noch 
an demſelben Tage wurden die Eltern von der Cho⸗ 
lera befallen, und am folgenden Tage war die ganze, 
aus 8 Perſonen beſtekende, Familie verfterben, Auch 
Freunde jener Familie, die gleichfaus das Tuch bes 
ſehen haften und in zwei andern Haͤuſern wohnten, 
wurden nicht von der Choleta verſchont. Der Ort, 
in dem bald 10 Höuſer abgeſpertt werden mußten, iſt 
von den poln. Behoͤrden mit einem Cordon umgeben. 
* 

ä — — r 
Aufruf an die hieſige Einwohnerſchaft. 
Die vortrefflichen, von den hoͤchſten Behörden zu 

Abwebrung der Cholera gusgegangenen, Maaßregeln 

und Verſchriften, der rege Eifer unſerer wackeren 

Bürger in deren Ausführung, und die lebendige, uns 

ermuͤdliche Mitwirkung der hieſigen Herren Aerzte, 

laſſen uns zwar noch zuverſichtlich hoffen, unſere 

Stadt von der drohenden Seuche ganzlich befreiet zu 

erhalten; gleichwohl aber wuͤrde der Vorwurf der 

aͤußerſten Sorgloſigkeit unſere Verwaltung mit Recht 
treffen, wenn wir den möglichen Fall des wirklichen 

Ausbruches der Cholera in unſern Mauern gar nicht 

vordenken wollten, und von der Ueberzeugung aus⸗ 

gehend, daß den Verheerungen, der Cholera um ſo 
mehr Schranken geſetzt werden fünnen, je zweckmaͤßi⸗ 
gere Maaßregeln für deren Ausbruch an jedem einzel⸗ 
nen Orte im Voraus genommen worden ſind, Haben 
auch wir, dem Beiſpiele anderer Städte folgend, Vor⸗ 
kehrungen getroffen, deren Koſten durch unſer Kaͤm⸗ 
merei-Vermoͤgen leider nicht gedeckt werden koͤnnen. 

Wir find daher abermals genoͤthiget, den mildthaͤti⸗ 

gen Sinn unſerer geſammten reſpecliven Einwohner 


in Anſpruch zu nehmen, und, behufs der vollſtändi⸗ 


gen Einrichtung eines Lazateths nebſt allen dazu ge⸗ 
hoͤrigen Utenfilien für eine gewiſſe Anzahl von Cho⸗ 
lera-Kranken, hierdurch um freiwillige milde Gaben 
zu bitten, deren Empfangnahme und Ein ſammlung, 
durch Commiſſarien aus unſerer Mitte, in den näͤchſten 
Tagen verſucht werden ſoll. Eingedenk, daß durch 
dieſe milden Gaben nicht nur die eigene Sicherheit 
gefördert, ſondern auch fremdes Leben erhalten were 
den kann, wolle Jeder mit freundlichem Sinne nach 
Kräften zum allgemeinen Wehl beiſteuern, und auch 
die kleinſte Gabe wird dankbar angenommen werden. 
Der gute Sinn unſerer Einwohner, der ſich ſchon ſo 
oft bethaͤtiget hat, laͤßt uns hoffen, daß die aufkom⸗ 
mende Summe das erſte dringende Beduͤrfniß decken 
werde; uͤber jeden einzelnen eingehenden Beitrag 
werden wir durch die gegenwärtigen Blätter oͤffentlicht 


Mittheflung geben, und nachgehends über die erfolgte 
Verwendung vollſtaͤndige Rechnung in unſerem Käm⸗ 
merei⸗Gelaß zur beliebigen Efaſicht auslegen. 

Beitraͤge von Denjenigen, welche verreiſet, oder 
ans Irrthum uͤbergangen ſeyn ſollten, werden der 
Buͤrgermeiſter Jochmann und Kämmerer Engel⸗ 
king dankbar annehmen. 


Liegnitz, den 6. Auguſt 1831. 
a Der Magiſtrat. 


Kiterariſche Anzeige. 

So eben ist erschienen und in jeder Buch- 
handlung für beistehenden Preis zu haben: 

Aphorismen über die Brechruhr 

nebst Angabe ihrer Heilung, Vorbeugung 

und sonstigen polizeilichen Maasregeln, 

von Dr. A. Gebel, Königl. Regie- 
rungs- Director a. D. 

\ Broschirt 73 Sgr. 

Der Unterzeichnete kann nicht dringend ge- 
nug das Publicum auf diese kleine Schrift auf- 
merksam machen; jedem Gebildeten ver- 
ständlich, erörtert sie die Natur dieser Krank- 
heit, setzt den Unterschied zwischen conta- 
giösen und miasmatischen Krankheiten scharf 
und genau fest, und entwickelt Vorbeugung 
und Heilung aus der Beschaffenheit der 
Krankheit selbst, so dass man mit Zuver- 
sicht einen sichern Erfolg erwarten "darf. — 
Die Heilmittel sind die krälügsten, die der 
Arzneischatz einem so grässlicken Feinde nur 
entgegen setzen kann, und alle bisherigen Er- 
fahrungen über die Heilung dieses Uebels die- 
nen zur Bestätigung der Nützlickeit der vorge- 
schlagenen Heilmethode. Wird die Richtigkeit 
der Ansicht des Verfassers durch Versuche 
und Erfahrungen ferner bestätigt, so werden 
künftig dieser Furie viel weniger Opfer fallen, 
und den Völkern Millionen an Kosten erspart 
werden. Liegnitz, den 29. Juli 1831. 

J. F. Kuhl m ey. 


Todesanzeige. (Verſpaͤtet). 

Nach langen Leiden entſchlief am 3. d. M. fanft 
und in ſtiller Ergebung meine innigſt geliebte Schweſter 
Wilhelmine Podorf. Dieſen fuͤr mich und meine 
Angehörigen ſchmerzlichen Verluſt zeige ich in meinem, 
meiner troſtleſen Mutter und meines abweſenden Bru— 
ders Namen, entfernten Verwandten und Freunden, 
um ſtille Theilnahme bittend, ergebenſt an. 

Liegnitz, den 8. Auquſt 1831. 

Buchhalter Podorf aus Breslau. 
PPT 
Bekanntmachungen. 


Subhaſtation. Zum öffentlichen Verkauf des 


* 

sub Nro. 102. in hieſiger Stadt gelegenen Drachen 
ſchen Hauses, welches auf 1485 Rthlr. 21 Sgr. 55 
Pf. gerichtlich gewuͤrdiget worden, haben wir einen 
peremtoriſchen Bietungs⸗Termin auf den 13. Sep⸗ 
tember c. Vor- und Nachmittags bis 6 Uhr, 
vor dem ernanten Deputato, Hrn. Land⸗ und Stadt⸗ 
geeichts-Aſſeſſor Fritſch, anberaumt. 

Wir fordern alle zahlungsfahige Kaufluſtige auf, ſich 
an dem gedachten Tage und zur beſtimmten Stunde 
entweder in Perſon, oder durch mit gerichtlicher 
Special⸗Vollmacht und hinlaͤnglicher Information 
Lerſehene Mandatarien aus der Zahl der hieſigen 
Juſtiz⸗Commiſſarien, auf dem Koͤniglichen Land⸗ und 
Stadt⸗Gericht hieſelbſt einzufinden, ihre Gebote abs 
zugeben, und demnaͤchſt den Zuſchlag an den Meiſt⸗ 
und Beſtbietenden nach eingeholter Genehmigung 
der Intereſſenten zu gewaͤrtigen. 

Es ſteht jedem Kaufluſtigen frei, die Taxe des zu 
verſteigernden Grundſtuͤcks jeden Nachmittag in der 
Regiſtratur zu inſpiciren. 

Liegnitz, den 13. April 1831. N 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtation. Zumoͤffentlichen Verkauf der sub 
Nro, 709, zu Liegnitz belegenen Fleiſcher Zſchau⸗ 
ſchen Fleiſchbank und 3 Scheffel Aecker, welche auf 

4 Rthlr. 15 Sgr. gerichtlich gewuͤrdiget worden, haben 
wir einen peremtoriſchen Bietungs-Termin auf den 

September a. c. Vormittags um 9 Uhr vor 

dem ernannten Deputato, Hrn, Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ 
Referendario Reimann, anberaumt. 
„Wir fordern alle zahlungsfaͤhige Kaufluſtige auf, 
ſich an dem gedachten Tage und zur beſtimmten Stunde 
entweder in Perſon, oder durch mit gerichtlicher Spe⸗ 
cial⸗Vollmacht und hinlaͤnglicher Information verſehene 
Mandatarien aus der Zahl der hieſigen Juſtiz-Com⸗ 
miſſarien, auf dem Koͤniglichen Land- und Stadt⸗Ge⸗ 
richt hieſelbſt einzufinden, ihre Gebote abzugeben, und 
demnachſt den Zuſchlag an den Meift- und Beſtbie⸗ 
tenden nach eingeholter Genehmigung der Intereſſen⸗ 
ten zu gewaͤrtigen. - 

Auf Gebote die nach dem Termine eingehen, wird 
keine Ruͤckſicht weiter genommen werden, wenn nicht 
beſondere Umſtaͤnde eine Ausnahme geſtatten; und es 
ſteht jedem Kaufluſtigen frei, die Taxe des zu verſtei⸗ 
gernden Grundſtuͤcks jeden Nachmittag in der Regiſtra⸗ 
tur zu inſpiciren. Liegnitz, den 4. Juni 1831. 

Könial. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

Unbeſtellbar zuruͤckgekommener Brief. 

Bedienter Seipolt in Pfaffendorf. N 
Liegnitz, den 8. Auguſt 1831. N f 
Koͤnigl. Preuß. Poſt „Amt. 


Zu verkaufen iſt eine Befisung mit einem nes 
maſſiv gebauten Haufe, zweiftödig, mit vier Stuben, 
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Bedengekaß, Kammer, und Stallung zu 3 Kühen 
und Pferden, nebſt ſchoͤnem trockenen Keller, und wozu 
ein großer Obſt⸗ und Graſe⸗Garten, wie auch eine 
Wieſe mit einem Theile pfluggaͤngigen Bodens gehoͤrt, 
fü daß auch für 2 Kühe und 1 Pferd Fütterung ges 
nug vorhanden ift. Durch den Garten geht ein flie⸗ 
ßendes Waſſer, und im Wohuhauſe iſt eine Waſſer⸗ 
leitung mit gutem Teinkwaſſer angebracht. Der Be⸗ 
sitzer siehe Grundſtuͤcks will daſſelbe Veränderungs⸗ 
halber vetkaufen, und wird dabei billige Bedingniſſe 
eingehen. Vorzuͤglich romantiſch an der Hauptſtraße 
nach Böhmen: gelegen, wurde es für einen Handels⸗ 
mann, der ein lebhaftes Gewerbe betreiben will, ſehr 
paſſend ſeyn; auch eignet es ſich fuͤr einen Wundarzt 
oder auch Accoucheur, da der jetzt dort wohnhafte zu 
feiner Beſtimmung abberufen worden, und ſich bei der 
daſigen volkreichen Gegend ergeben hat, daß ein ſol⸗ 
her ein Einkommen von mehr als 1400 Nthten. jähr⸗ 
lich genießt. — Kaufluſtige wollen ſich gefalligſt porto⸗ 
frei an den Agent Weber zu Liegnitz, auf der 
Frauengaſſe No. 462. wohnhaft, wenden. 


Brau⸗ und Brennerei⸗ Verpachtung 

5 zu Groß ⸗Neudorf. 
Naͤchſtkommenden Michaelis⸗Termin wird das Brau⸗ 
und Brennerei⸗lürbar zu Groß⸗Neudorf, Jauerſchen 
Kreiſes, pachtlos, und zur Wiederverpachtung deſſel⸗ 
ben iſt der 22. Au guſt d. J. beſtimmt, wozu qua⸗ 


liſizirte und kautionsfaͤhige Pachtliebhaber Vormit⸗ 


tags 10 Uhr auf dem herrſchaftlichen Hofe in Große 
Neudorf ſich einfinden wollen. Den 3. Auguſt 1831. 


— imalee re ee 
Gebrauchzettel der Chlorſoda 
als wirkſamſtes Mittel zur Abwehrung 
a ’ der Cholera. 

Die Chlorſoda iſt eine Fluͤſſigkeit, mit der man 
Ande und Geſicht, ohne Nachtheil für die Haut, der 
euchten und waſchen kann. Dem warmen Waſſer 
in Baͤdern zu mehreren Pfunden beigemiſcht, iſt ſie 
den Lungen beim Athmen nicht beſchwerlich, Zum 
Mundausſpuͤlen oder zum Geſichtwaſchen wird die 
Flüſſigkeit mit 8—10 Theilen Waſſers verdünnt; zum 
Befeuchten der Hände oder anderer Theile des Koͤr⸗ 
pers kann man ſie jedoch anwenden wie ſie iſt. — 
Mit Chlorſoda getraͤnkte Tücher in Zimmern aufge⸗ 
haͤngt, verbeſſern und reinigen die Luft. Am zweck⸗ 
mäßigften nimmt man hiezu wollenes Tuch oder auch 
Flanell, weil Leinen und baumwollene Tuͤcher durch 
die eigene Zerſetzung, die fie erleiden, zu viel Chlor⸗ 
ſoda zerftören und die Wirkung ſchwaͤchen. Das mit 
Chlorſoda öfter getränkte Gewebe wird zuletzt muͤrbe 
und kann ſonſt nicht weiter gebraucht werden. — Ein. 
eſprengen des Fußbodens mit Chlorſoda iſt in man⸗ 
a Fallen dem Aufbängen von. Tüchern vorzuziehen. 
ie hinterläßt in dieſem Falle keine lee wie der 
Chlorkalt, ſondern leicht wegzuwaſchendes Kochſalz. — 


Die Chlorſoda dient als ein vorzuͤgliches Nefnigungs⸗ 
mittel der Krankenwaſche. Dieſe wird in einem Ge⸗ 
miſch aus 1 — 13 Pfund Chlorſoda und 20 Pfund 
Waſſer eingeweicht. Der Anſteckungsſtoff wird da⸗ 
durch zerſtoͤrt, ohne daß die Waͤſche, die nachher or⸗ 
dentlich niit Seife gewaſchen wird, dadurch Schaden 
leidet. — Auf gefaͤrbte Kattunkleider darf von der 
Chlorſoda nichts kommen, weil fie dieſelben bleicht; 
eben ſo wuͤrde ſie die Hagre, nach einem ſehr oft 
wiederholten Befeuchten, weiß und muͤrbe machen. — 


Durd den Einfluß des Lichts verliert dieſe Stüffigkeit _ 


ihre Wirkung, daher ſie an dunkeln Orten oder in 
Krucken aufbewahrt werden muß. 888 
Die Chlokſoda iſt zu haben in der chemiſchen 
Fabrik von J. A. Karuth & Comp. in Breslau, 
und in der Jeſuiter-Apotheke bei F. Muͤller 
in Liegnitz. 0 : 
Dr. Karuth. Prof. Dre Runge. 
Anzeige. Den reſp. Mitgliedern der „Leben 
Verſicherungs-Bank zu Gotha“ bringe ich 
hiermit zur Kenntniß: daß, wenn ein Verſicherter an 
der Cholera ſterben ſollte, fo wird die Bank, wie es 
ſich von ſelbſt verſteht, ihre Zahlungs verbindlichkeit in 


gleichem Maaße erfuͤllen, als wenn er an irgend ei⸗ 


ner andern Krankheit geſtorben waͤre. 
Liegnitz, am 6. Auguſt 1831. 
5 Leitge bel, 
Agent der Lebens⸗Verſicherungs⸗Bank. 
Verlorener Sonnenſchirm. Beim Konzert 
im Badehaus⸗Garten iſt am letzten Sonntage ein 
neuer Sonnenſchirm vergeſſen worden? Wer die Güte 
hatte ſolchen an ſich zu nehmen, wird gebeten, gefal⸗ 
lige Anzeige in der Zeitungs ⸗Expedition zu mach on. 
Liegnitz, den 8. Auguſt 1831. a 
.. ͤ vf 
Du vermiethen. In Nro. 116. der Haynauer. 
Gaſſe find im Mittelſtock 2 Stuben nebſt Kammer, 
Boden⸗ und Kellergelaß zu vermiethen und Michaelis. 
zu beziehen. Liegnitz, den 1. Auguſt 1831. 


Geld- Cours von Breslau. 


vom 0; August 1837. Pr. Courant. 
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